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Zur Titelseite:
Andrej Osselskij singt 
mit Gitarrenbegleitung. 
Nenzenkinder hören 
christlichen Liedern 
aufmerksam zu.
Kleine Bilder: 
Oben v.l.: Abgebrann-
tes Bethaus der Ge-
meinde Tscherkassy/
Ukraine; Missionsboot 
unterwegs zu den 
Jamalnenzen.
Unten v.l.: Weitergabe 
christlicher Literatur in 
der christlichen Klinik 
in Moldawien; Rentner 
haben es in Moldawien 
schwer - sie können 
sich medizinische Hilfe 
nicht leisten.
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Wir leben in einer gottfeindlichen und völ-
lig kaputten Welt. Einsamkeit, Krankheit, 
Verzweifl ung, Krieg und Tod kennzeichnen 
sie. Wie ermutigend ist es dann, Menschen 
zu treffen, die ebenfalls Christus nachfol-
gen! Wir haben die wunderbare Hoffnung 
und wissen, dass unsere Namen ins Buch 
des Lebens eingeschrieben sind. Und viel-
leicht beten wir: Komme bald, Herr Jesus! 

Es stellt sich jedoch die Frage, ob Jesus 
Christus nur dafür den hohen Preis bezahl-
te, damit wir lediglich auf Sein Kommen 
warten? Oder hat Er außerdem weitere 
Pläne mit unserem Leben? Was ist der Wil-
le Gottes speziell in deinem Leben? Gottes 
Wort antwortet darauf:

Sei dankbar!
Gott will, dass wir dankbar sind 
(1Thes 5,18). 
Es ist Sünde, wenn erlöste Kinder Got-

tes murrend durch die Welt gehen und 
unzufrieden sind. Unser himmlischer Vater 
schenkt uns so viel! Sollten wir Ihm nicht 
dafür danken? Jedes Mal, wenn wir im Os-
ten einen Missionseinsatz machen, dürfen 
wir von den Christen dort lernen, denn wir 
sehen, wie sie trotz Not und Mangel dank-
bare Herzen haben. 

Bist du dir dessen bewusst, dass Gott 
will, dass auch du in allen Dingen dankbar 
bist?

Lebe heilig!
Gott will, dass wir heilig sind (1Pt 1,16). 
Gott ist heilig. Er erwartet von uns, dass 

wir ebenso heilig leben. Daran sollten wir 
immer denken: Unser Bürgerrecht ist im 
Himmel! Obwohl wir noch in dieser Welt 
leben, sind wir hier nicht mehr zu Hause. 
Wir sind die Botschafter des himmlischen 
Königs mit der Kunde der Rettung an alle 
Menschen. Als Seine Botschafter müssen 
wir heilig leben – Ihm gehorsam, nüchtern 

Paul Kronhardt
2. Vorsitzender des 
Missionswerkes

denkend und sich nicht den Begierden der 
Sünde hingebend, die in dieser Welt herr-
schen. 

Wenn wir nicht heilig leben, schließen 
Menschen von unserem Verhalten auf 
unseren König. Vielmehr wollen wir Gott 
durch unseren Wandel ehren. Auch du bist 
dazu berufen, ein Leben in Heiligung zu 
führen. 

Tue Gutes!
Gott will, dass wir gute Werke tun, 
die Er zuvor bereitet hat (Eph 2,10). 
Es ist eigentlich so leicht, denn wir müs-

sen nicht einmal nach diesen Werken su-
chen. Gott hat sie bereits vorbereitet. Wir 
müssen sie nur tun! 

Diese Werke sind oft anders, als wir sie 
uns vorstellen, aber Jesus Christus ist ja 
auch ganz anders als wir Menschen: Er 
ging zu denen, die von allen verachtet wur-
den. Er kümmerte sich um Kinder, die von 
anderen weggeschickt wurden. Er vergab 
Menschen, die es nicht verdienten. Er lobte 
die Witwe, die von allen übersehen wurde. 
Er wusch seinen Jüngern die Füße, als sie 
ans Herrschen dachten. Er schwieg, als 
Er verklagt, verspottet und ausgepeitscht 
wurde. Er starb für Seine Feinde, als diese 
sich ‚die Hände in Unschuld‘ wuschen.

Ja, Jesus war anders – und Er will, dass 
auch du anders bist! Damit verlorene Men-
schen erkennen, wie und wer Jeus ist. Du 
bist in der Lage, etwas zu tun, weil Jesus 
dich erlöst und begabt hat!

Verkündige das Evangelium!
Gott will, dass wir das Evangelium 
verkündigen (Mk 16,15).
Im Gespräch mit Nichtchristen merkt 

man immer wieder, wie verblendet sie sind. 
Sie sagen: „Es ist kein Gott! Sie handeln 
verderblich und begehen abscheuliches 
Unrecht; da ist keiner, der Gutes tut. Gott 

Was willst du, Herr,
        das ich tun soll?



4    G E I S T L I C H E S  W O R T  /  M I S S I O N S T A G E

Peter Nastasijtschuk (60) 
lebt in den ukrainischen Kar-
paten. Mit 16 Jahren fand er 
durch eigenes Bibelstudium 
zum Glauben an Jesus Chris-
tus. Daraufhin musste er die 
orthodoxe Kirche verlassen.

In der Evangeliums-Chris-
ten-Gemeinde war Peter nach seiner Bekehrung 
mit ganzer Hingabe in verschiedenen Diensten 
tätig. Im Jahre 1997 entstand durch einen Bü-
chertisch mit christlicher Literatur eine Gemein-
degründungsarbeit in den Karpaten. Seitdem hat 
Gott dort einige Gemeinden ins Leben gerufen. 

Peter und seine Ehefrau Helena haben kein 
ruhiges Privatleben. Unermüdlich wirken sie 
auch bei den christlichen Sommerfreizeiten mit, 
wodurch jedes Jahr Hunderte von Kindern aus 
ungläubigen Familien mit dem Evangelium in Be-
rührung kommen.

Said Protopopow ist Jakute. 
Die meisten Menschen in sei-
nem Volk leben bis heute in der 
Abhängigkeit von Dämonen 
und im Schamanismus. 

Said suchte schon in jungen 
Jahren nach dem Sinn des 
Lebens. Nach einer schweren 

Krankheit fand er bei Jesus Christus die Verge-
bung seiner Sünden. Said wurde ein brennender 
Verkündiger des Evangeliums in den eisig kalten 
Weiten Jakutiens. Er ist oft unterwegs, um den 
Dienst der jakutischen Gemeinden zu koordinie-
ren. Bei den arktischen Missionsreisen kam er 
wiederholt bis in den äußersten Norden Sibiriens. 

Vor elf Jahren heiratete Said Natascha. Gott 
schenkte ihnen zwei Kinder, von denen eins als 
Säugling verstarb. Natascha unterstützt ihren 
Mann bei der Missionsarbeit unter Kindern und 
hilft im Sommer bei der Organisation der christli-
chen Kinderfreizeiten.

M i s s i o n s t a g e  2 0 1 7  –  u n s e r e  G a s t r e f e r e n t e n

schaut vom Himmel auf die Menschenkinder, um 
zu sehen, ob es einen Verständigen gibt, einen, 
der nach Gott fragt. Sie sind alle abgewichen, al-
lesamt verdorben; es gibt keinen, der Gutes tut, 
auch nicht einen einzigen!“ (Ps 53,2-4). 

Diese Menschen brauchen das Evangelium. Auf 
den Missionsreisen erleben wir immer wieder, 
dass nur Jesus Christus die von der Sünde gefes-
selten und gebundenen Menschen befreit.

Als Jesus am Kreuz starb, betete Er für Seine 
Feinde: „Vater vergib ihnen!“ Dieser Jesus ist der 
Mittelpunkt der Geschichte. Wer Ihn hat, der hat 
alles. Wer Jesus nicht hat, der hat gar nichts. 

Die Ernte ist groß, aber es sind wenige Arbeiter. 
Darum bittet den Herrn der Ernte, damit Er Arbei-
ter aussendet. In Seinem Missionsbefehl sagte 
Jesus: „Gehet nun hin und macht zu Jüngern alle 
Völker.“ Das bedeutet, dass wir sogar in die isla-
mischen Länder gehen sollen, um ihnen das Licht 
des Evangeliums zu bringen. 

Wir sind Gott so dankbar, dass wir schon heu-
te Früchte des Dienstes sehen dürfen! In jedem 
der zentralasiatischen Länder gibt es bereits Men-
schen, die zum Glauben an Christus gekommen 
sind. Diese Geschwister brauchen unsere Gebete, 

damit Jesus sie bewahrt, denn sie werden zum 
Teil schwer verfolgt und versammeln sich nicht 
selten im Untergrund. Und sie brauchen Unterwei-
sung durch Prediger, die sie lehren, alles zu halten, 
was Jesus befohlen hat.

Ewig bei Jesus!
Gott will, dass wir in der Ewigkeit 
bei Ihm sind (Joh 17,24). 
Gott behält die Kontrolle über diese unruhige 

Erde. Er hat ALLES in Seiner Hand. Auch wenn wir 
oft genug Anlass zur Furcht haben. Aber Gott ist 
nach wie vor der Herrscher über alles – nicht nur 
irgendwann im 21. Jahrhundert, sondern auch im 
Jahr 2017. 

Jesus weiß und sieht, was du für Ihn tust, und 
du kannst gewiss sein – Er belohnt jeden Dienst – 
auch wenn du jemandem ein Glas Wasser reichst 
in Seinem Namen. Wenn du Jesus Christus um die 
Vergebung deiner Sünden gebeten hast und Sei-
nen Willen tust, wirst du die Ewigkeit mit Ihm und 
bei Ihm in der Herrlichkeit verbringen. 

Lieber Leser, wir ermutigen dich, dein Leben und 
deine Zeit auf dieser Erde dafür zu nutzen, den Wil-
len Gottes zu tun.
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Ein Wohlgeruch Christi – die christliche Klinik in Moldawien
Seit mehreren Jahren unterstützt das Missionswerk Friedens-

Bote die medizinische und evangelistische Tätigkeit der christ-
lichen Klinik Emanuel in Moldawien. Im Herbst 2016 durften wir 
den Leiter der Klinik, Liviu Gusak, zu unseren Missionstagen in 
Deutschland und in der Schweiz begrüßen. Er berichtete, wie 
die christliche Klinik entstand und wie Gott diesen Dienst in den 
letzten Jahrzehnten gebraucht hat, um Menschen zu retten:

Christus ruft Levi zum Dienst – in Moldawien
Ins Hebräische übersetzt, würde mein Name „Levi“ 

ausgesprochen. Das erinnert mich immer wieder an den 
Zöllner Levi in der Bibel. Und wenn wir ehrlich sind, dann 
ähnelt die Lebensgeschichte eines jeden Menschen die-
sem Levi. Levi lebte ohne Gott in dieser Welt. Ihm ging 
es ausschließlich um seinen eigenen Vorteil – bis Jesus 
ihn in Seine Nachfolge berief. 

So ging es auch uns. Jesus Christus sprach zu mir 
durch Sein Wort, die Bibel, und erlöste mich von meinen 
Sünden. Nun darf ich Ihm seit 25 Jahren dienen – in Mol-
dawien, wo ich lebe, aber auch in der Ukraine, Weißruss-
land und Sibirien. Alles, was wir euch mitteilen, soll dazu 
dienen, unseren Retter, Jesus Christus, zu verherrlichen 
und Ihm den gebührenden Dank geben. 

Moldawien - das versinkende Land
Moldawien befi ndet sich zwischen Rumänien und der 

Ukraine, ist mit einer Fläche von 33843 km² etwa so groß 
wie die Schweiz und hat ca. drei Millionen Einwohner. 

Zur gleichen Zeit, als in Deutschland die Mauer zu 
Ostdeutschland fi el, gab es auch in Moldawien Verän-
derungen: Das kommunistische System der Sowjetuni-
on zerbrach. Leider gelang es unserem Land bis heute 
nicht, aus diesem dann entstandenen Chaos herauszu-
kommen.

Doch gerade dieses Chaos führte dazu, dass wir un-
seren Dienst begannen. In dem Zeitraum seit Ende der 
Achtzigerjahre bis heute überlebten wir drei Finanzkri-
sen. Anfang der Neunzigerjahre fi el der Geldwert enorm. 
Zunächst wurde das russische Geld in sogenannte 
„Wertpapiere“ umgewandelt, diese dann 1992 wieder-
um in den moldawischen Leu. Diese Finanzumstellun-
gen führten dazu, dass die Moldawier ihre fi nanziellen 
Rücklagen verloren. Die dritte Finanzkrise ereignete sich 

Landschaft in 
Moldawien.

Liviu Gusak und 
Jakob Janzen 
beim Missionstag 
in Oranienburg im 
Oktober 2016.

Alte LADA‘s aus 
der Sowjetzeit 
und Pferdewagen 
sind in Moldawien 
an der Tagesord-
nung.

In den Dörfern 
wird das Trink-
wasser aus Brun-
nen gewonnen.

Die christliche 
Klinik ist ein 
Zufl uchtsort für 
Menschen aus 
ganz Moldawien.



Das Team der 
christlichen 

Klinik mit einigen 
Patienten vor dem 

Eingang einer 
Dorfverwaltung.
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vor zwei Jahren, als aus der Staatskasse 
aus unbekannten Gründen eine Million 
Euro verschwand. 

Die Folge ist, dass diese Probleme auf 
dem Rücken des einfachen Volks ausge-
tragen werden. Und aufgrund dieses wirt-
schaftlichen Durcheinanders verarmte das 
ganze Volk in unserem Land. Heute gilt 
Moldawien als das ärmste Land Europas.

Wie überleben sie das bloß?
Die Bevölkerung lässt sich in vier Grup-

pen einteilen, von der jede auf ihre Art 
versucht, zu überleben. Die erste Gruppe 
hat das Land verlassen, um im Ausland zu 
arbeiten. Dies trifft auf mehr als eine Milli-
on Menschen zu, das entspricht fast einem 
Viertel der Gesamtbevölkerung. 

Die zweite Gruppe sind die Kinder dieser 
auswärts Arbeitenden. Sie leben meis-
tens bei ihren Großeltern oder bei anderen 
Verwandten. So werden viele Kinder sich 
selbst überlassen, wachsen ohne Eltern 
auf und leben oft auf der Straße.

Da wir in unserem Land kaum Industrie 
haben, überwiegt die Landwirtschaft. Die 
dritte Gruppe besteht daher aus Landwir-
ten und Händlern. Weil die Erträge jedoch 
immer weiter zurückgehen, schließen sich 
viele der Gruppe der auswärts Arbeitenden 
an, um im Ausland ihr Glück zu versuchen.

Die vierte Gruppe sind Menschen, die im 
öffentlichen oder staatlichen Dienst stehen. 
Sie müssen meistens noch einen zweiten 
Arbeitsplatz suchen, weil der kleine Lohn 
von etwa 100 - 200 Euro monatlich nicht 
zum Leben ausreicht.

Anschließend kommen noch die Rent-

ner, deren Mindestrente zwischen 40-100 
€ liegen. Bei Preisen von etwa 0,80 € für
1 kg Reis, 7 € für 25 kg Kartoffeln, 13 € für 
1 kg Kaffeebohnen, 1,40 € für 2 L Milch 
und 0,70 € für einen Liter Benzin kommt es 
so dazu, dass über 50 % der Menschen 
unter der Armutsgrenze leben. 

In der Not schreit der Mensch zu Gott
Solange die Menschen im Wohlstand und 

Reichtum leben, sagen sie: „Wozu brauche 
ich Gott?“ Als das Land jedoch immer 
mehr in Armut versank, wurde die Liebe 
Gottes zu den Menschen durch Seine Ge-
meinde besonders deutlich. Im Laufe der 
Jahre hörten viele Menschen bei den öf-
fentlichen Evangelisationen das Wort Got-
tes, öffneten ihr Herz für den Herrn Jesus, 
bekehrten sich und dienen Ihm nun mit ih-
rem ganzen Leben. 

Die an Gott gläubig gewordenen Men-
schen kamen aus den verschiedensten so-
zialen Schichten/Gruppen. Darunter waren 
viele gebildete Menschen wie Ingenieure, 
Lehrer und Ärzte, so auch meine Frau Ina 
und ich. Gott lenkte es so, dass sich da-
mals einige Ärzte täglich zu treffen began-
nen, um die Bibel zu studieren. Dann be-
wegte Gott unsere Herzen, die Menschen 
durch den medizinischen Dienst zu evan-
gelisieren – das heißt, wir halfen ihnen me-
dizinisch und erzählten ihnen die Botschaft 
des Evangeliums. Wir halfen den Leiden-
den, wir trösteten Menschen, die in einem 
ernsten gesundheitlichen Zustand waren. 
Es ist nun schon 25 Jahre her, seitdem wir 
als eine kleine Gruppe diesen medizini-
schen Dienst begonnen haben.

„Ich will das Kind nicht ermorden!“
Ein besonderes Erlebnis Anfang der 

Neunzigerjahre war der Schlüssel für un-
sere völlige Hingabe zum Dienst für Gott. 
Die Ältesten einer Gemeinde baten uns, 
eine Glaubensschwester zu besuchen, die 
sich im Krankenhaus befand. Vor Kurzem 
war sie gemeinsam mit ihrem Ehemann 
zum Glauben an Jesus Christus gekom-
men. Diese Schwester war noch jung und 
doch bereits unheilbar krank. Sie musste 
sehr starke Medikamente nehmen, und ihr 
Zustand wurde zudem durch eine Schwan-
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Gott selbst hatte hier eingegriffen, um 
Seine Ehre wiederherzustellen!

Auch Ärzte müssen Geduld lernen
Wir begannen um den Segen Gottes für 

die Eröffnung eines christlichen medizini-
schen Zentrums zu beten, in dem wir die 
Menschen in Übereinstimmung mit der Bi-
bel behandeln könnten. Andere Glaubens-
geschwister erfuhren von unseren Plänen 
und unserem Dienst. So vereinten sich vie-
le Gemeinden mit uns im Gebet! 

Wir mussten Geduld lernen – fünf Jah-
re lang beteten wir unablässig für dieses 
Projekt. Dann stellte uns eine Gemeinde in 
der Hauptstadt Kischinew ein Grundstück 
zur Verfügung, auf dem sich ein halbverfal-
lenes Gebäude befand. Wir rissen es bis 
zum Fundament ab und bauten es in den 
Jahren 1996 -1997 mit der Unterstützung 
von Glaubensgeschwistern aus den Nie-
derlanden wieder auf. Seitdem lassen die 
christlichen Ärzte das Licht des Evangeli-
ums aus diesem Haus scheinen.

Der vielfältige Dienst 
der christlichen Klinik
Gott führte uns so, dass wir diesen 

Dienst in vier Bereichen ausüben. Der ers-
te Bereich: Wir können in unserem medi-
zinischen Zentrum qualifi zierte ärztliche 
Leistungen in den Gebieten Neurologie, 
Hals-Nase-Ohren, Apotheke, Dermatolo-
gie, Gynäkologie, Kardiologie, Zahnmedi-
zin und Kinder- und Jugendmedizin anbie-
ten. 

Das Zweite ist die diakonische und sozi-
ale Hilfe für die Schwerkranken. Der drit-
te Bereich beinhaltet medizinische und 
geistliche Seminare für nichtchristliche 
Kollegen und Studenten. Dabei ist uns vor 
allem wichtig, ihnen klar zu machen, dass 
bei den Menschen die Probleme körperli-
cher Art oft mit den Problemen seelischer 
Art zusammenhängen und es für sie somit 
unbedingt nötig ist, Jesus Christus ihr Le-
ben zu weihen. Diese Seminare werden 
während der christlichen oder gesetzlichen 
Feiertage durchgeführt.

Der vierte Bereich ist die Unterstützung 
der örtlichen Ärzte durch mobile Einsätze 
der Mitarbeiter des Zentrums.

gerschaft belastet. Die Ärzte bestanden auf 
einer Abtreibung, um ihr Leben zu retten. 
Die Schwester wusste nicht, was sie tun 
sollte und fragte die Ältesten der Gemein-
de um Rat. Die Ältesten baten uns, mit 
den Ärzten im Krankenhaus zu sprechen. 
Als wir ins Krankenhaus kamen, sagte die 
Schwester zu uns: 

„Ich will das Kind nicht ermorden! Was 
soll ich tun?“ 

Wir unterstützten die Schwester in ihrem 
Entschluss.

Die Krankenhausärzte sagten darauf: 
„Wenn du das Kind nicht abtreibst, wer-

den wir dich aus dem Krankenhaus entlas-
sen. Wir wollen nicht, das du hier stirbst.“ 

Was sollten wir dagegen tun? Wir knieten 
an ihrem Bett nieder und beteten zu Gott in 
Anwesenheit der Ärzte. Mit einigen dieser 
Ärzte hatte ich zusammen studiert. Nach 
dem Gebet sagten sie zu uns: 

„Ihr seid verrückt. Zu welcher Sekte ge-
hört ihr denn? Eure Gebete werden diese 
Frau auch nicht retten.“ 

Das war das ärztliche Urteil – die Frau 
wurde entlassen. Doch konnten wir erwir-
ken, dass sie auf der Geburtsstation un-
tergebracht wurde. Das Staunen der Ärzte 
war grenzenlos, als sie nach einiger Zeit ein 
gesundes Kind gebar und nach der Geburt 
völlig gesund wurde. 

Bis zu 200 Men-
schen werden 
bei den mobilen 
Einsätzen pro 
Tag medizinisch 
versorgt.

Das EKG-Gerät 
ist eine große 
Unterstützung 
im Dienst.
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Was ist das Hauptziel?
Die Bereiche der Klinik lassen sich unter 

einem Hauptziel zusammenfassen: Die 
Liebe Gottes den Menschen nahezubrin-
gen, die sich auf dem letzten Abschnitt 
ihres Lebens befi nden, die von den eige-
nen Verwandten verlassen wurden und die 
absolut keine Mittel besitzen, um existieren 
zu können. 

Unser mobiler Dienst versorgt die Men-
schen medizinisch. Beispielsweise werden 
Wunden neu verbunden und Medikamen-
te verteilt. Die Einsatzteilnehmer kochen 
ihnen das Essen und waschen ihnen die 
schmutzige Wäsche. Durch langanhalten-
de Krankheiten sind viele dieser Menschen 
schon mehrere Jahre nicht draußen an der 
frischen Luft gewesen – so ergibt sich für 
sie eine Gelegenheit, bei einem kleinen 
Spaziergang ein Gespräch über Gott zu 
führen.

Zusätzlich führen sie mit ihnen seelsor-
gerliche Gespräche. Das Erstaunen der 
Menschen ist groß, wenn wir ihnen mittei-
len, dass Krankheit die bittere Folge des 
Sündenfalls ist. Zu unserer Freude öffnen 
viele der Kranken auf ihrem letzten Le-
bensabschnitt ihre Herzen Jesus Christus, 
ihrem Retter!

Auch ein KGB-Oberst braucht Gott
Manchmal fragen wir uns, warum Gott 

uns zu bestimmten Menschen führt. Unter 
den Patienten befi nden sich ganz unter-
schiedliche Menschen, die man nicht zu 
treffen erwartet. Ein Beispiel ist ein früherer 
Oberst der KGB (Geheimdienst). Nach-
dem er Rentner wurde, musste er erken-
nen, dass er nur nützlich war, als er noch 
Oberst war. Jetzt, wo er krank ist, blieb er 
allein und einsam. Die alten Freunde waren 
plötzlich alle weg, die Familie kaputt und er 
mittellos. In seiner Ausweglosigkeit schrieb 
er der Regierung einen Brief, in dem er um 
Hilfe bat.

Die Regierung leitete diesen Brief an uns 
weiter. Als dann unsere Ärzte bei ihm zu 
Hause ankamen und er erfuhr, dass wir 
Christen sind, weigerte er sich, die Hilfe 
anzunehmen. 

Er sagte: „Ich bin derjenige, der euch ein 
Leben lang verfolgt und Haftbefehle erteilt 

hat! Und ihr kommt nun zu mir, um Hilfe 
im Namen Gottes zu bringen? Solch eine 
klägliche Hilfe von Christen werde ich nicht 
annehmen!“ 

Erst nach mehreren ausführlichen Ge-
sprächen mit ihm war er bereit, Hilfe von 
uns anzunehmen. Und dann durften wir 
die Zeugen eines Wunders werden – nein, 
er wurde körperlich nicht mehr gesund. Er 
wiederholte immer wieder unter Tränen die 
Worte:

 „Kann es wahr sein, dass Gott mich so 
sehr liebt, dass Er mir nun am Ende meines 
Lebens durch euch eine Liebesnachricht 
schickt?“ 

Zwei Monate vor seinem Tod bekehrte er 
sich. Heute ist er in der Ewigkeit. 

Viele solcher und ähnlicher Fälle haben 
wir erlebt. Wir freuen uns, dass wir Men-
schen in ihrer Hoffnungslosigkeit in den 
letzten Minuten ihres Lebens die rettende 
Botschaft von Jesus bringen können. Nicht 
wenige von ihnen erkennen, dass Gott ih-

Medikamente 
sind ein großes 

Gebetsanliegen. 
Sie können nicht 

aus dem Ausland 
eingeführt werden 

und bezahlen 
können die Kran-

ken sie nicht.
Soweit es geht, 

hilft die christ-
liche Klinik.

Viele älteren 
Menschen kom-

men aufgrund 
ihrer schweren 
Erkrankungen 

nicht mehr aus 
dem Haus.

Der Mangel an 
Kinderärzten ist 

sehr spürbar.
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kamente einzukaufen. Eine große Not sind 
auch Pampers für Erwachsene.

Viele Menschen haben keine Verwandten 
und sind durch irgendeine Krankheit ans 
Bett gebunden. Das Gesundheitsministe-
rium stellt für die Betreuung eines kranken 
Menschen im Monat 0,75 Euro zur Ver-
fügung. Damit soll der Arzt, die Kranken-
schwester und die Medikamente bezahlt 
werden. Alles, was über die 75 Eurocent 
hinausgeht, müssen die Menschen selbst 
bezahlen. Das können sie selbstverständ-
lich nicht, darum ist die Lebenserwartung 
in den letzten Jahren bei Männern auf 
60-62 Jahre und bei Frauen auf 66-68 Jah-
re gesunken. 

In unsere Klinik darf jeder Mensch kom-
men, aus ganz Moldawien, doch in erster 
Linie erweisen wir denen Hilfe, die beson-
deres arm sind und Not leiden.

Die Menschen sind oft sehr gerührt und 
weinen, wenn sie unsere Hilfe – auf  wel-
che Art auch immer – erhalten. Wir haben 
es uns zum Prinzip gemacht, dass wir 
Schwerkranke sechs Monate lang betreu-
en. In dieser Zeit werden sie stabilisiert. 
Doch nach diesen sechs Monaten müssen 
wir sie oft verlassen und uns neuen Patien-
ten zuwenden, da der Andrang so groß ist. 
Für manche ist es eine Tragödie, und sie 
sagen: „Wie könnt ihr uns allein lassen?“ 
Es ist gut, wenn es in ihrem Ort eine christ-
liche Gemeinde gibt – dann werden sie 
weiter von den Christen besucht.

Mobile Klinik bringt Frohe Botschaft
Mobile Kliniken sind notwendig, weil es 

in vielen Orten gar keine Ärzte gibt. Doch 
auch in diesen Orten ist der gesundheit-
liche Zustand vieler Menschen in höchst 
bedauerlichem Zustand. Viele von ihnen 
können aus fi nanziellen Gründen jahre-
lang keinen Arzt konsultieren, obwohl sie 
schwerkrank sind. Oft bitten uns aber auch 
die Prediger und Missionare aus verschie-
denen Gegenden oder auch die jeweilige 

nen den letzten Hoffungsstrahl der Gnade 
schickt. Einige dieser Menschen waren 
querschnittsgelähmt, aber sie bestanden 
darauf, ihren Glauben durch die Taufe zu 
bezeugen. So wurden sie dann zu Hause 
in einer Badewanne getauft.

Alles, was deine Hand zu tun 
vorfi ndet, das tue! (Pred 9,10)
In unserem Zentrum sind 28 Ärzte, zwölf 

Krankenschwestern und viele ehrenamt-
liche Helfer tätig. Bei der Eröffnung des 
Zentrums waren wir nur acht Ärzte. Doch 
im Laufe der Zeit bekehrten sich etwa 20 
Ärzte zu Jesus Christus und sind Kinder 
Gottes geworden. Durch die langjährige 
Tätigkeit unseres Ärzteteams verbreitet 
sich der Dienst in ganz Moldawien. An al-
len Orten werden auch unsere Glaubens-
geschwister der Ortsgemeinden in diesen 
Dienst mit einbezogen. 

In unserem Ärzteteam sind vier Gemein-
deälteste tätig. Jeden Arbeitstag beginnen 
wir um 7.45 Uhr mit einem gemeinsamen 
Gebet. Die Patienten hören bereits bei der 
Aufnahme etwas von Gott, und während 
der Untersuchungen spricht jeder gläubige 
Arzt mit ihnen über Gott. 

Ich bin HNO-Arzt und arbeitete neben 
der leitenden Tätigkeit in unserem medizi-
nischen Zentrum auch noch als Chirurg in 
einem staatlichen Krankenhaus. Wir sind 
dem Missionswerk FriedensBote herzlich 
dankbar für das EKG-Gerät und die zwei 
Kleinbusse, die wir als Krankenwagen für 
unsere mobilen Einsätze nutzen. Das ist 
uns eine große Hilfe.

Wenn 75 Cent reichen müssen …
Bis zum letzten Jahr erhielten wir regel-

mäßig Medikamente aus dem Ausland. 
Doch seit dem Jahr 2016 ist es nicht mehr 
möglich, da nach den neuen Vorschriften 
für jedes einzelne Medikament eine Lizenz 
notwendig ist. Deshalb sind wir nun ge-
zwungen, Mittel zu beschaffen, um Medi-

von links: 
Liviu spricht nach 
einer Behandlung 
mit dem jungen 
Mann über Gott.

Oft brauchen 
die Menschen 
jemanden, der 
ihnen einfach nur 
zuhört.

Liviu ist HNO-Arzt 
und untersucht 
gerade ein Kind.
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Dorfverwaltung um Hilfe. Dann fährt un-
ser mobiles Team dorthin und versorgt die 
Kranken ambulant vor Ort. 

Wenn wir am Ziel ankommen, warten die 
Menschen schon auf uns. Zunächst stellen 
wir uns als Team vor, und jeder berichtet 
kurz, wie er zu Gott gefunden hat. Dann 
beten wir gemeinsam mit den Kranken, oft 
auch in Gegenwart der Ortsbürgermeister. 
Anschließend verteilen wir uns in verschie-
dene zur Verfügung gestellte Zimmer und 
behandeln die Patienten einzeln. Im Laufe 
eines solchen Einsatzes können bis zu 200 
Menschen medizinisch behandelt werden. 
Zum Abschluss wird jedem, der noch kein 
Neues Testament besitzt, eins geschenkt. 
Diese ambulanten Dienste fi nden meistens 
an Wochenenden statt. Somit arbeiten 
unsere Mitarbeiter oft 12 bis 14 Tage am 
Stück durch.

Wenn Steinewerfer verstummen …
Für die missionarische Arbeit sind die 

ambulanten Einsätze sehr wichtig. Häufi g 
wird es den Missionaren verboten, eine 
neue Gemeinde zu gründen. So geschah 
es auch in einem kleinen Dorf in Transni-
strien. 

Transnistrien ist eine im Zuge des kriege-
rischen Konfl ikts 1992 entstandene Repu-
blik im Osten Moldawiens. Sie ist völker-
rechtlich nicht anerkannt, und der Konfl ikt 
ist bis heute nicht beigelegt; es wird jedoch 
ein Waffenstillstand eingehalten. 

Die kleine Gemeinde versammelte sich in 
einem Privathaus. Der Priester der orthodo-
xen Kirche hetzte immer wieder Menschen 
auf, die dann während der Gottesdienste 
die Fensterscheiben mit Steinen einwarfen 
und das Tor zerbrachen. Der Bürgermeister 
war mit dem Priester verwandt und unter-
nahm nichts, um die Christen zu schützen 
– allerdings hielt er sich auch aus der An-
gelegenheit heraus.

Eines Tages baten wir den Bürgermeis-
ter des Dorfes um die Erlaubnis, in die-

sem Dorf mit unserer ambulanten Klinik 
tätig werden zu dürfen, um den Bewoh-
nern kostenlos medizinisch zu helfen. Er 
stimmte zu, und wir nahmen uns die Zeit, 
möglichst vielen Kranken zu helfen. Zum 
Mittagessen lud der Bürgermeister uns 
und auch den Priester zu sich nach Hause 
ein. Er interessierte sich sehr dafür, wie wir 
auf die Idee gekommen waren, Menschen 
einfach so zu helfen. Als sie hörten, dass 
wir zu einer ebensolchen Gemeinde von 
Christen gehören, wie die, die sich in ih-
rem Dorf versammelt, waren sie bestürzt. 
Nachdem wir uns länger mit den beiden 
Männern unterhalten hatten, sagte der 
Bürgermeister zum Priester: 

„Nimm dir ein Beispiel an diesen Christen 
und lass sie hier ihren guten Dienst tun!“ 

Heute gibt es in diesem Dorf eine Ge-
meinde, und die Christen erleben keine 
Feindschaft mehr seitens der orthodoxen 
Kirche.

Lasst uns ein Wohlgeruch Christi sein
„Ein Wohlgeruch Christi unter denen, die 

gerettet werden, und unter denen, die ver-
loren gehen“ (2Kor 2,15). Dieser Bibelvers 
ermutigt uns sehr in unserem Dienst. Apo-
stel Paulus sagt, dass wir ein Wohlgeruch 
Christi sind unter allen Menschen, sowohl 
für die schon geretteten, als auch für die, 
die noch verloren sind. Das bedeutet, dass 
wir Christen, Jesu Zeugen, sein sollen, zu 
Hause, auf der Arbeitstelle, in der Gemein-
de, und in der Gesellschaft. Wo auch im-
mer wir uns befi nden, wir können es nicht 
verheimlichen, was uns antreibt. 

Wenn ich also einen Anspruch dar-
auf erhebe, ein Christ zu sein, kann mein 
Handeln sich nicht von meinen Worten 
unterscheiden. Das gehört gerade zum 
Fundament unseres Dienstes als Ärzte in 
dem christlich medizinischen Zentrum. 
Unser Zentrum ist nun schon seit 18 Jah-
ren tätig. Und das, obwohl die Behörden 
schon mehrere Male versuchten, diese Kli-
nik zu schließen. Vor allem erlebten wir Ge-
genwind, weil wir allen mitteilten, dass wir 
alles im Namen Jesu Christi tun. Wir sind 
sehr dankbar, dass Gott uns bewahrt hat 
und viele Geschwister in all den Jahren für 
uns gebetet haben.

Für die mobilen 
Einsätze konnte 

mit der Unter-
stützung von 
FriedensBote 

2016 dieser 
Kleinbus ange-
schafft werden.
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Krankheit kann auch für Menschen tödlich 
sein. Als wir ankamen, sollten wir zunächst 
in die Quarantäne, doch Gott lenkte alles in 
seiner Allmacht, und nach zwei Tagen Ver-
zögerung konnten wir einreisen.

Semjon trägt Gottes Wort weiter!
In Salechard besuchten wir die Gemeinde 

und trafen dort Semjon, einen Nenzen, der 
uns auf einer unserer vorigen Missionsrei-
sen gastfreundlich in seinem Tschum (Zelt 
aus Rentierfellen) beherbergt hatte. Unsere 
Freude war grenzenlos, als wir erfuhren, 
dass er in der Zwischenzeit ein getauftes 
Kind Gottes geworden ist und dass auch 
seine Frau Katja den Wunsch geäußert 
hatte, sich taufen zu lassen. Staunend 
über Gottes große Gnade führten wir ge-
meinsam mit den Brüdern vor Ort die Taufe 
und einen Gottesdienst durch und feierten 
das Abendmahl.

Bruder Liviu fragte Semjon: ‚Was hat 
euch überzeugt, die Bibel zu lesen und an 
Gott zu glauben?‘

Jamal ist eine Halbinsel im Norden Westsi-
biriens mit einem rauen Klima, wo der Winter 
kalt und lang und der Sommer sehr kurz, kühl 
und windig ist. Dort lebt das Volk der Nenzen 
tief verstrickt in Heidentum, Götzendienst und 
Schamanismus. 

Doch trotz des schlechten Wetters, der Stür-
me und Kälte begaben sich unsere Missionare 
Oselskij und Liviu Gusak aus Moldawien mit ei-
nigen Glaubensbrüdern aus dem Hohen Norden 
auf eine Missionsreise, um den dort lebenden 
Menschen die Liebe und das Erlösungswerk von 
Jesus Christus zu bezeugen. Der Einsatz fand 
vom 21. August bis zum 10. September 2016 
statt. Bruder Andrej Oselskij berichtet:

Einreise durch Gottes Allmacht
„Bis zum Ort Salechard kamen wir ohne 

nennenswerte Schwierigkeiten. Doch 
bei der Einreise ins autonome Gebiet der 
Nenzen gab es Grenzkontrollen, und un-
sere Weiterreise verzögerte sich. Das im 
Juli 2016 eingeführte Antiterrorgesetz in 
der Russischen Föderation erschwerte 
unsere Einreise erheblich. Wir durften den 
Kontrollpunkt erst verlassen, nachdem wir 
eine gründliche Prüfung unserer Papiere 
bestanden und ein schriftliches Doku-
ment des Ältesten Wladimir S. vorweisen 
konnten. Dieses Dokument rechtfertigte 
unseren Aufenthalt im Land und in seinem 
Haus. Derart strenge Kontrollen erlebten 
wir zum ersten Mal seit dem Zerfall der
Sowjetunion. 

Hinzu kam, dass unmittelbar vor unse-
rer Ankunft unter den Rentieren die Milz-
brandseuche ausgebrochen war. Diese 

Bild oben:
In der kargen 
vegetationslosen 
Tundra stehen 
die Tschums 
der Nenzen. 

Katja (in der Mitte 
im weißen Kleid) 
ließ sich taufen. 
Links von ihr 
stehen ihre vier 
Kinder und ihr 
Mann Semjon 
(2. v.l.). Mit auf 
dem Bild sind 
Liviu und einige 
Geschwister der 
Gemeinde aus 
Salechard.

Wen Christus frei macht, der ist wirklich frei! (nach Joh 8,36)   

                                 M i s s i o n s e i n s a t z  z u  d e n  J a m a l n e n z e n



Semjon antwortete ihm: ‚Als ihr das erste 
Mal zu uns gekommen seid, dachten wir, 
dass ihr zu den Touristen gehört, die sich 
einfach dafür interessieren, wie wir leben. 
Wenn solche Touristen kommen, dann ma-
chen sie meistens ein paar Fotos und fah-
ren wieder. 

Ihr seid jedoch über Nacht geblieben und 
habt eure Lebensmittelvorräte mit uns ge-
teilt. Wir waren überrascht, dass ihr einige 
Tage das harte Leben bei uns ausgehal-
ten habt. Ja, ihr habt mit uns unser Leben 
geteilt, auf den Tierfellen geschlafen und 
euch an unserer Arbeit beteiligt. Da ver-
standen wir, dass ihr es ehrlich meint mit 
eurem Glauben. 

Nachdem ihr weggefahren seid, haben 
wir in dem Neuen Testament gelesen, das 
ihr uns dagelassen habt. Wir verstanden, 
dass Jesus uns noch mehr liebt und sogar 
für unsere Sünden bezahlt hat. Jetzt wollen 
wir Ihm dienen.‘

Durch die Unterstützung des Missions-
werkes FriedensBote und der Geschwister 
vor Ort wurden der Familie von Semjon 
Latten für sein Zelt, ein Motor für sein Boot 

und ein kleiner Elektrogenerator überreicht. 
Sie waren überglücklich und bedankten 
sich ganz herzlich. Außerdem nahmen sie 
viele Evangelien mit, um diese den Be-
kannten und Verwandten weiterzugeben. 
Möge Gott ihr Zeugnis segnen, sodass 
auch ihre Verwandte sich für Gott öffnen.

Mit Jesus im Boot durch 
heftige Stürme!
Die weitere Fahrt in den Norden setzten 

wir mit fünf Glaubensbrüdern auf einem 
Fischkutter fort. Außer Liviu und mir war 
der Gemeindeälteste Wladimir S., der ein-
heimische Missionar Sergej als Koch, und 
Jurij, unser Kapitän, mit. 

Wir fuhren entlang des Flusses Ob in 
Richtung der Arktis. Aufgrund des schlech-
ten Wetters dauerte die Fahrt zum nächs-
ten Ziel jedoch weitaus länger, als wir ge-
plant hatten. Obwohl es August war, war 
es sehr kalt, die Lufttemperatur niedrig 
(4-6 Grad) und der Wind nahm immer mehr 
an Stärke zu. Es kam zu heftigen Stürmen 
auf dem bis zu fünf Kilometer breiten Fluss. 
Zu unserem Erstaunen türmte der Wind im 
Fluss bis zu 2 Meter hohe Wellen auf, die 
dann mit einem lauten Krachen ins Wasser 
stürzten! Dabei änderte der Wind immer 
wieder die Richtung und bog die Wellen je-
weils dorthin. 

Das Boot schaukelte so stark, dass wir 
große Not und Mühe hatten! Wir fuhren, so 
lange es möglich war. Doch als der starke 
Wind die Weiterfahrt unmöglich machte, 
hielten wir dort an, wo wir Zelte sahen. Die 
Zeit nutzten wir zu Besuchen in den ein-
zelnen Tschums und brachten den Nenzen 
die frohe Botschaft von Christus. Allein 
der Gnade Gottes verdanken wir es, am 
Zielort gut angekommen zu sein! Bei sol-
chen Sturmwarnungen liegen sogar große 
Schiffe vor Anker und warten das schlech-
te Wetter ab. Doch Jesus Christus trug uns 
sicher hindurch, denn Er war ja mit in un-
serem Boot. Sogar gesundheitlich gab es 
keine Probleme!

Große Verwirrung: 
Was ist Wahrheit und was Lüge?
Wir legten am Ufer an und begannen 

die Bewohner der einzelnen Zelte zu be-
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Im Spätsom-
mer müssen die 
Nenzen Vorräte 

anlegen - sie 
salzen und frieren 

den Fisch ein.

Seit früher Kind-
heit lernen die 

Kinder die Ren-
tiere mit dem Seil 

einzufangen.
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suchen. Die Menschen verhielten sich uns 
gegenüber jedoch sehr zurückhaltend und 
vorsichtig. Sie erzählten, dass orthodoxe 
Priester zu ihnen gekommen seien und 
viele Ikonen (Heiligenbilder) verteilt hätten 
mit der Warnung, dass sie niemanden auf-
nehmen sollten; vor allem keine Sektierer. 
Es war sehr schwierig, mit ihnen ein Ge-
spräch zu beginnen. Immer wieder wurden 
wir gefragt, ob wir zu einer Sekte gehören.

Daraufhin erklärten wir: ‚Wir sind nicht 
gekommen, um euch zu einer Religion 
zu überreden, sondern wir möchten euch 
die Wahrheit bringen, die Bibel. Beim Le-
sen der Bibel wird euch klar werden, was 
Wahrheit und was Lüge ist. Die Bibel be-
richtet über Jesus Christus - Er ist Gott. 
Die Bibel ist es, die zu Gott führt, nicht wir. 
Damit ihr den Willen Gottes für euer Leben 

herausfi nden könnt, ist es wichtig, die Bi-
bel zu lesen‘. 

Unsicher fragten sie: ‚Wer kann die Bibel 
verstehen? Wer wird uns auf die Fragen 
antworten, die beim Lesen entstehen wer-
den? Es ist alles so schwierig!‘ 

Doch wir ermutigten sie: ‚Gott selbst wird 
euch antworten durch das geschriebene 
Wort. Lest und studiert dieses Buch. Nach 
und nach werdet ihr Antworten fi nden. 
Das Buch berichtet von dem Schöpfer des 
Himmels und der Erde, von Leben und Tod, 
Gottes Gericht, Glaube und echter Freiheit 
von der Sünde. Wenn ihr möchtet, singen 
wir euch einige Lieder über Gott und Seine 
große Liebe zu uns sündigen Menschen‘. 

Dem stimmten sie gerne zu. 

Christliche Lieder vertreiben die Angst  
So nahm ich meine Gitarre, und wir be-

gannen zu singen. Langsam tauten ihre 
Herzen auf. Wir sahen, wie ihr Gesichts-
ausdruck sich veränderte. Die Lieder gefi e-
len ihnen nicht nur, sie berührten auch ihre 
Herzen und schenkten ihnen Ruhe. Solche 
Lieder hatten sie noch nie gehört. Ja, sie 
versuchten, den Sinn dieser Lieder zu er-
gründen und zu verstehen. Ihre Angst uns 
gegenüber schwand, und danach konnten 
wir sehr offen mit ihnen über Gott und Sein 
Erlösungswerk sprechen und Zeugnisse 
erzählen. Pastor Wladimir lud sie nach Sa-
lechard in seine Gemeinde ein und bot ih-
nen eine Bleibe und Übernachtung an. 

Außerdem machten wir den Eltern, deren 
Kinder in Salechard Internate besuchten, 
das Angebot, sich bei Schwierigkeiten an 
die Gläubigen dort zu wenden. Die Nenzen 
waren freudig überrascht und bedankten 
sich herzlich.

Vertrauen und Freude 
über unser Kommen!
Den extrem armen Familien überreichten 

wir Lebensmittel, denn neben dem Fisch 
hatten sie gar nichts zu essen. Überglück-
lich und vertrauensvoll nahmen sie nun un-
ser Geschenk an! Den Kindern überreich-
ten wir Plätzchen und andere Süßigkeiten, 
was ihre Augen geradezu zum Leuchten 
brachte! Überall, wo Krankheiten anzu-
treffen waren, half Liviu als Arzt, verband 

Liviu bei einer 
Mahlzeit im 
Tschum der 
Nenzen.

Eine Nenzen-
familie in 
ihrem Zelt.
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Andrej Os-
selskij und der 
„Hausherr“ im 

Gespräch über 
Gott. Sitzgele-

genheiten haben 
die Nenzen 

kaum - man legt 
sich einfach auf 

Rentierfelle.

Wunden, gab Medikamente und Ratschlä-
ge. Liviu erklärte ihnen insbesondere, wo-
rauf sie bei der Essenszubereitung achten 
müssen, um dem Körper nicht zu schaden. 
Außerdem machte er ihnen klar, wie wich-
tig es ist, das Wasser erst im abgekochten 
Zustand zu trinken, da der Fluss mit Ab-
wässern verseucht ist. 

Den Eltern gab er Ratschläge, wie sie ihre 
Kinder vor Krankheiten schützen können 
und wie sie aufgetretene Krankheiten be-
handeln sollen. Die Menschen waren sehr 
froh darüber, da es für sie im Umkreis von 
mehreren Hundert Kilometern kein einzi-
ges Krankenhaus gibt, ganz zu schweigen 
von einer ärztlichen Praxis. Sie bedankten 
sich sehr und merkten nun, dass wir nicht 
gekommen waren, um etwas von ihnen zu 
wollen, sondern um ihnen zu helfen und 
von dem zu geben, was wir haben.

Wir waren gerade zur Zeit der Fischsai-
son dort, wenn die Nenzen ihre Rentierher-
de verlassen und sich zum Fluss Ob be-
geben, um dort Fische für den Winter zu 
fangen. Diese werden dann in Salz einge-
legt und eingefroren, um so für lange Zeit 
einen Vorrat zu haben. Manche verkauften 
die Fische oder tauschten sie gegen Heiz-
mittel ein.

Gott ist ungerecht zu mir! 
Oder doch nicht?
An einem Tag kam Pjotr zu uns, ein ein-

heimischer Nenze. Er war ziemlich betrun-
ken und voller Wut auf die ganze Welt. Ihm 
ging es sehr schlecht. Wir erfuhren, dass 
es im vergangenen Jahr in seiner Familie 
eine große Tragödie gab: seine beiden er-
wachsenen Söhne ertranken und die Toch-
ter hatte man erhängt aufgefunden. 

Am darauffolgenden Tag besuchten wir 
ihn. Pjotr war nüchtern. Wir saßen und 
trauerten gemeinsam um seine Kinder. 

Er fragte uns: ‚Wenn ihr sagt, dass es 
Gott gibt, so ist Er sehr ungerecht zu mir! 
Warum nahm Er mir meine Söhne und die 
Tochter?‘ 

Wir bemühten uns, ihm zu helfen: ‚Pjotr, 
wir verstehen, dass es ein tiefes Leid ist, 
drei Kinder zu verlieren. Doch nur Gott 
kann dir helfen und dich durch dieses Leid 
hindurchtragen. Denn nicht Er nahm dir 
die Kinder, sondern die Dämonen, die du 
anbetest. Wir möchten dir eine gute Bot-
schaft mitteilen, etwas, das du noch nie 
gehört hast! Diese Botschaft ist von Gott 
selbst: die Bibel! In diesem Buch fi ndest du 
Antworten auf die Fragen, die dich beun-
ruhigen‘. 

Im Verlauf des weiteren Gesprächs merk-
ten wir, wie sich sein Verhalten änderte. Er 
hörte aufmerksam zu, nickte immer wieder 
mit dem Kopf und hörte auf, gegen Gott 
anzukämpfen. Da auch einige kleine Kin-
der in der Nähe waren, trösteten wir ihn: 

‚Sieh, ihr habt einen Trost, eure kleineren 
Kinder. Sie müssen umsorgt und erzogen 
werden. Bete für sie zu Gott und nicht zu 
bösen Geistern, denn nur Gott kann sie vor 
allem Bösen in dieser Welt bewahren und 
schützen. In Seiner Hand liegt unser gan-
zes Leben!‘ Dann sangen wir christliche 
Lieder. Auch seine Frau hatte die ganze 
Zeit sehr aufmerksam zugehört. Wir sahen, 
wie sie freudig das Evangelium in ihr Herz 
aufnahm. 

„Wer beantwortet uns die Fragen?“
In einem Zelt trafen wir einen alten Nen-

zen, der sehr krank war. Wir nahmen uns 
Zeit für ihn. Liviu half, so gut es möglich 
war, und wir sprachen und beteten mit und 
für ihn, dass Gott sich ihm in Seiner Liebe 
offenbart. Auch lehrten wir ihn, zu Gott zu 
beten. 

So besuchten wir zwei Wochen lang ein 
Zelt nach dem anderen, sangen, erzählten 
Zeugnisse, beteten, lehrten, gaben Gottes 
Wort mit der frohen Botschaft weiter und 
halfen medizinisch. 

In jedem Zelt reagierten die Menschen 
auf ganz unterschiedliche Weise. 

Manche sagten ganz offen: ‚Wir brauchen 
eure Bücher und Geschichten nicht! Ihr ge-



S I B I R I E N    15

hört nicht zu unserem Glauben!‘ Darauf 
antworteten wir dann: ‚Wir verstehen, dass 
es für euch jetzt schwer ist, einen Freund 
vom Feind zu unterscheiden. Doch mit der 
Zeit werdet ihr die Wahrheit erkennen. Lest 
dieses Buch!‘ 

Wenn wir den Menschen unentgeltlich 
bei ihrer Arbeit halfen und dabei sangen, 
öffneten sich ihre Herzen. Bei den an-
schließenden Gesprächen hatten sie oft 
viele Fragen, und wir beantworteten sie mit 
Gottes Hilfe. Einige konnten nicht verste-
hen, warum es unter Christen so viele ver-
schiedene Denominationen gibt: ‚Wie sol-
len wir wissen, welcher Glaube der richtige 
ist?‘, fragten sie. Immer wieder konnten wir 
auf das Wort Gottes hinweisen. Traurig er-
kannten wir, welchen Schaden Satan in der 
der Seele anrichtet.

Wenn der Grabschänder 
zum Götzen wird
Immer wieder sahen wir, wie überall ganz 

verschiedene Götzen aufgestellt waren, sei 
es aus Holz, Stein oder Knochen. Die Men-
schen dort haben Unmengen von Götzen, 
die sie anbeten. Sogar einen Vogel, den 
Raben, beten sie an, weil sie glauben, dass 
er ihnen das Leben bringt. 

Die Ikonen der orthodoxen Priester sind 
nun auch zu ihren Götzen geworden. Wei-
ter unterwegs auf dem Fluss Schutschja, 
sahen wir ein tragisches Bild. Am Ufer des 
Flusses war ein Friedhof mit ca. 30-40 

Gräbern. Das Ungewöhnliche daran war, 
dass die rauen Särge von einem Baum he-
runterhingen, und zwar in einer Höhe von 
ca. 1-1,5 Meter. Wir erfuhren, dass ein Bär 
im vergangenen Jahr etwa 10 solcher Grä-
ber aufgebrochen hatte. Jetzt bringen die 
Nenzen dort auch Opfer für den Bären und 
beten einen geschnitzten Bär an, damit er 
sie verschont. Aufs Neue wurde uns klar, 
wie wichtig es ist, diesem Volk die Wahr-
heit zu bringen! Ihr Leben hängt nicht von 
einem Schicksal, von toten Götzen oder 
wütenden Bären ab. Nein, sie können ihr 
Leben dem lebendigen Gott anvertrauen, 
der allmächtig und voller Liebe ist.  

Jesus allein macht euch frei!
Auch auf der Rückreise besuchten wir 

mehrere Dörfer und einzelne Nenzen, die 
sich bereits zum Herrn Jesus bekehrt hat-
ten. Oft ist nur eine Seele in der Siedlung 
gläubig und bedarf deshalb ganz beson-
ders der Ermutigung und des Gebetes 
durch Glaubensgeschwister. Wieder in 
Salechard angekommen, stellten wir er-
freut fest, dass zwei Studentinnen, deren 
Eltern wir die Adresse des Bethauses ge-
geben hatten, dorthin gekommen waren. 
Sie stellten uns viele Fragen zum Glauben 
und dem Wort Gottes. Mit offenen Herzen 
hörten sie zu und sangen sogar einige 
Glaubenslieder mit uns.

Dort besuchten wir auch ein medizini-
sches Zentrum für psychisch kranke Men-

Bis heute beten 
Nenzen Götzen 
an, die sie aus 
Holz schnitzen.

Einige an Christus 
glaubenden Nen-
zen leben in den 
Dörfern entlang 
der Flüsse. Sie 
freuen sich, wenn 
Glaubensbrüder 
sie besuchen, um 
sie im Glauben 
zu stärken.
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Der Chor der 
Gemeinde in 

Salechard.
Der Wandspruch 
ist eine stumme 

Predigt: Gott 
sandte Seinen 

Sohn in die Welt, 
damit wir durch 
Ihn leben sollen. 
(nach 1Joh 4,9)

schen sowie für Drogen- und Alkoholab-
hängige. Die leitende Ärztin begrüßte uns 
und führte uns zu den einzelnen Stationen. 

Einer der Kranken fragte uns: ‚Wer seid 
ihr?‘ 

Als er es erfuhr, reagierte er sehr aggres-
siv und schrie laut, dass er uns nicht zu-
hören möchte. Die anderen zeigten sich 
jedoch interessiert. Zunächst sangen wir 
auch hier einige Lieder. Dabei sahen wir, 
wie die Zuhörer sich beruhigten und anfi n-
gen, uns zuzuhören. 

Anschließend erklärten wir ihnen: ‚Nie-
mand ist in der Lage, euch von euren Sün-
den und Süchten zu befreien. Die Bibel 
sagt uns: Nur wenn Jesus Christus, der 
Sohn Gottes, euch frei macht, seid ihr wirk-
lich frei! (Joh 8,36). 

Dazu müsst ihr Gott um Hilfe bitten. Doch 
wenn ihr es nicht tut, dann könnt ihr nur die 
medizinische Behandlung erhalten, werdet 
aber immer in den Ketten der Sünde blei-
ben. Solange ihr noch am Leben seid, gibt 
es für euch Hoffnung! Ihr habt die Wahl: 
Entweder ändert Gott euch oder ihr geht 
für immer zugrunde.‘ 

Sie stellten uns Fragen bezüglich des 
Heils, und wir beantworteten sie möglichst 
einfach und klar, damit die Kranken es gut 
verstehen konnten. 

Gottes Wort berührt die Herzen 
der Ärzte
Zu unserer Freude merkten wir, dass das 

Wort Gottes insbesondere die Herzen des 

medizinischen Personals berührte. Ihre Au-
gen leuchteten und standen voller Tränen. 
Auch sie hatten viele Fragen: 

‚Warum gibt es so viel Leid, so viele kran-
ke Menschen, verlassene Kinder, unglück-
liche Ehen und Scheidungen?‘ 

Wir erklärten es ihnen aus der Sicht der 
Bibel und sagten auch, dass dies alles die 
Sünde verursacht. Die Gemeinschaft dort 
dauerte etwa 1,5 Stunden. Beim Abschied 
bedankten sich die Ärzte und Mitarbeiter 
sehr für den Besuch und baten uns, noch 
öfter zu kommen. Zwei der Ärzte hatten 
sich besonders interessiert, nahmen ein 
Evangelium mit und schrieben sich die Ad-
resse des Bethauses vor Ort auf. Sie ver-
sprachen, zum Gottesdienst zu kommen. 

Es lohnt sich immer!
Wir haben Gottes Wort freudig ausge-

streut, und nun beten wir inniglich, dass 
es aufgeht und reichlich Frucht bringt. Es 
erfüllt unser Herz mit großer Freude in dem 
Wissen, dass diese Fahrt nicht umsonst 
war, denn Gott hat sie reichlich gesegnet! 
Wir danken dem Missionswerk Friedens-
Bote und jedem Beter und Unterstützer, 
wodurch die Missionsfahrt erst möglich 
geworden ist. Möge Gott nun weiter in den 
Herzen dieser Menschen wirken!“ 

Liebe Missionsfreunde und Beter, wir hof-
fen, dass auch im Jahr 2017 wieder Missi-
onseinsätze zu den vergessenen Völkern 
Sibiriens möglich werden. Bitte beten Sie 
mit uns dafür.



 "

Missionsnachrichten
Ich möchte die Missionsnachrichten regelmäßig kostenlos 
erhalten (unten bitte das Adressfeld ausfüllen)

Bitte senden Sie mir Ihren aktuellen Katalog zu
(unten bitte das Adressfeld ausfüllen)

Meine Adresse ändert sich ab dem:
(unten bitte neue und alte Adresse angeben)

Ausgefüllten Coupon 
bitte ausschneiden, 
faxen oder im frankierten 
Umschlag einsenden an:

Missionswerk 
FriedensBote 
Volmestraße 51
D-58540 Meinerzhagen
Fax 0 23 54 / 77 78 11

Alte Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

Neue Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

Schon seit einiger Zeit haben wir uns nach einem Mitarbeiter umgeschaut, der unsere 
Brüder Gerhardt Schmidt in der Druckerei, sowie Peter Lorenz bei der Abholung der Hilfs-
güter unterstützen könnte. 

Viele Missionsfreunde haben uns durch ihre Gebete bei diesem Anliegen unterstützt, und 
nun sind wir Gott dankbar, dass sich Johann Unruh bereit erklärt hat, diesen Dienst zu 
übernehmen.

Das Licht der Welt erblickte Johann am 01.06.1987 in Kasachstan im Ort 
Makinsk (Zelinograd) als viertes von zehn Kindern. Durch Gottes Gnade durfte 
er in einer christlichen Familie aufwachsen, die ihm anhand der Bibel die Werte 
des Glaubens an unseren Herrn Jesus Christus weitervermitteln konnte. Es 
zog ihn zu diesem Guten Hirten, und so durfte Johann im Alter von dreizehn  
Jahren die Entscheidung für diesen wertvollen Glauben treffen. 2003 bestä-
tigte er seinen Wunsch, Gott zu dienen, durch die Taufe und schloss sich der 
Evangelisch-Baptisten-Brüdergemeinde Halver an.

Seit 2007 ist Johann mit Valentina verheiratet. Gott schenkte ihnen drei Kin-
der.

Das Gemeindeleben bereichert Johann als Chormitglied und seit 2013 auch 
durch den Predigtdienst. Des Weiteren gebraucht Gott ihn seit 2012 in der 
Seelsorge an Ehepaaren und Einzelpersonen. Der Missionsdienst war schon 
lange Johanns Herzenswunsch. Im November 2016 berief ihn Gott ins Missi-
onswerk FriedensBote.

Liebe Missionsfreunde, bitte betet für Familie Unruh und für Johanns Dienst. 

im Team des Missionswerkes FriedensBote
Herzl ich Wil lkommen

Meine geliebten Brüder, 

seid fest, unerschütterlich, 

nehmt immer zu in dem 

Werk des Herrn, weil ihr 

wisst, dass eure Arbeit 

nicht vergeblich ist im 

Herrn! (1Kor 15,58).



Dank für Gottes Bewahrung im letzten Jahr und 
Gebet um Seine Führung im Jahr 2017 – S. 3-4

Bitte um Segen für die Bibel- und Missionsfrei-
zeiten 2017, die Missionstage und eine gute 
Anreise der Referenten – S. 4. 18. 20

Dank und Gebet um Segen im Dienst der 
Christlichen Klinik Emanuel, und um die 
Mittel für das Fortbestehen dieser Arbeit in 
Moldawien – S. 5-10

Dank und Gebet für die Neubekehrten unter den 
Nenzen, für Glaubenswachstum und Standhaf-
tigkeit – S. 11-12

Gebet um Erweckung unter den Nenzen und 
für weitere Einsätze im Jahr 2017 unter den 
vergessenen Völkern Sibiriens – S. 13-16

Gebet für die Missionare Andrej Osselskij und 
Liviu Gusak, die Gemeinde in Salechard, sowie 
die vielen zerstreut lebenden Christen – S. 5-16

Dank für die Erweiterung des Missionsteams. 
Gebet für den Dienst von Johann Unruh und 
seine Familie – S. 17

Gebet für die Witwen im Osten und für das
 Projekt „Witwen in Not“ – S. 19

Gebet für die Gemeinde in Tscherkassy und 
um die Mittel für den Wiederaufbau des 
abgebrannten Gebetshauses – S. 19D
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Postanschrift
Volmestr. 51
D-58540 Meinerzhagen
Tel.:	 0 23 54 / 77 78 - 0
Fax.: 	0 23 54 / 77 78 - 11
info@friedensbote.org
www.friedensbote.org

Buchladen (Bestellungen)
Volmestr. 51
D-58540 Meinerzhagen
Tel.: 	 0 23 54 / 77 78 - 19
Fax.: 	0 23 54 / 77 78 - 11
buchhandlung@friedensbote.org
www.verlag-friedensbote.de

Vorstand
Johann Voth	 (1. Vorsitzender)
Paul Kronhardt	 (2. Vorsitzender)
Robert Gönner	 (3. Vorsitzender)
Alexander Willer	 (Kassenwart)
Jakob Janzen	 (Schriftführer)

Das Missionswerk wurde als eingetra-
gener, gemeinnütziger Verein von Chris-
ten gegründet, die in den Siebzigerjahren 
aus der UdSSR nach Deutschland umsie-
delten. Die Glaubensgrundlage des Mis-
sionswerkes ist die ganze Heilige Schrift.

Aufgaben
Verbreitung von Informationen über die 
Situation der Christen und der Bevölke-
rung in den Nachfolgestaaten der UdSSR; 
Aufruf zum Gebet für verfolgte Christen 
und Notleidende, Versorgung mit Bibeln, 
christlicher Literatur, Hilfeleistung mit hu-
manitären Gütern u.a.m.

Missionsnachrichten werden im Mis-
sionswerk erstellt und gestaltet. Sie er-
scheinen zweimonatlich. Nachdruck oder 
Verwendung der darin veröffentlichten In-
formationen ist mit Quellenangabe ge-
stattet. Ein Belegexemplar wird erbeten. 
Bilder dürfen nur mit ausdrücklicher Ge-
nehmigung veröffentlicht werden.

Kontaktmissionen
Kanada: Faith Mission, Box 34, Winkler, 
Manitoba, Canada R6W 4A4

Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
„Le Messager de la Paix“
Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich

Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
IBAN: 	DE78 4585 1665 0000 0643 03
BIC:	 WELADED1KMZ

Postbank Köln
IBAN:	DE02 3701 0050 0502 7085 00
BIC:	 PBNKDEFF

Schweiz
PostFinance
IBAN:	CH04 0900 0000 4054 9159 9
BIC:	 POFICHBEXXX
Missionswerk FriedensBote e.V.
D-Meinerzhagen

Impressum   
Missionsnachrichten

Liebe Missionsfreunde, bitte geben Sie bei Überweisun-
gen Ihre Freundesnummer oder die gesamte Anschrift 
an, damit wir Ihre Spende richtig zuordnen können.

Bibel- und Erholungsheim 
Haus Felsengrund e.V
17.- 22.04.2017
Thema: Der Wandel des 
Gläubigen in einer gottfeindlichen Zeit. (1.Petrusbrief/Teil II.) 
Referent: Michael Röhlig

10. - 17.09.2017
Thema: Jesus Christus, die Erfüllung des AT 
(Hebräerbrief Teil III.)
Referenten: Dieter Weidensdörfer und Michael Röhlig
Anmeldung: Kurt Philipp, Tel.: 0 70 53 – 92 66 0 
E-Mail: info@haus-felsen-grund.de 
75385 Bad Teinach-Zavelstein, Weltenschwanner Str. 25

Bibelheim Bertelsdorf
12. - 20.05.2017
Thema: Der Wandel des 
Gläubigen in einer 
gottfeindlichen Zeit. (1.Petrusbrief)
Referent: Michael Röhlig
Anmeldung: Rose Müller, Tel.: 0 35 87 3 – 22 06
E-Mail: info@bibelheim-berthelsdorf.de
02747 Herrnhut OT Berthelsdorf, Hauptstr. 27a

Bibel- und Missionsfreizeiten 
mit Michael Röhlig und 
Dieter Weidensdörfer

  Weitere Missionsfreizeiten siehe Seite 20



In der Ukraine wird Weihnachten am        
7. Januar gefeiert. Die Gemeinde in Tscher-
kassy plante einige evangelistische Got-
tesdienste und christliche Kinderfreizeiten 
während der Winterferien. Da stand in der 
Nacht vom 4. auf den 5. Januar das Ver-
sammlungshaus plötzlich in Flammen!

Als die Feuerwehr kam, hieß es: „Für 
einen Hungerlohn werden wir unser Le-
ben nicht riskieren.“ Immerhin stellten sie 
ihre Löschgeräte zur Verfügung. Einige 
Gemeindemitglieder löschten die ganze 
Nacht den Brand, doch trotzdem brannten 
das gesamte Dach und ein Teil der Decke 
ab und die Inneneinrichtung wurde zum 
großen Teil beschädigt.

Zunächst behauptete die Polizei, dass der 
Brand „vielleicht einfach nur“ durch einen 
Kurzschluss der alten Stromleitungen aus 
der Sowjetzeit entstanden sei. Allerdings 
gab es am Brandherd gar keine Kabel. 
Wesentlich realistischer ist die Vermutung 
einer Brandstiftung, da die Gemeinde für 
ihre evangelistischen Aktivitäten bekannt 
ist. Weil jedoch niemand gesehen hat, wie 
der Brand entstanden ist, stocken momen-
tan die polizeilichen Ermittlungen.

Die Gottesdienste können jetzt nur sehr 
begrenzt stattfinden, da nur einige Ne-
benzimmer nutzbar sind und die 100-120 
Besucher am Sonntag dort nicht hinein-
passen. Erschwerend kommt dazu aktuell 
starker Schneefall.

Liebe Glaubensgeschwister, bitte betet 
für uns. Wir hoffen auf die Hilfe unseres 
Herrn Jesus.

Pavel Schepel, Ältester der Gemeinde
Liebe Missionsfreunde, wem Gott die Un-

terstützung des Wiederaufbaus ans Herz 
legt, kann bei der Überweisung den Ver-
merk „Bethaus Tscherkassy“ machen.

Ihr Missionswerk 

Das Leben der Witwen ist im Winter besonders schwer. 
Schon beim Aufwachen haben sie nur zwei Gedanken: 
„Was esse ich heute? Woher nehme ich die Mittel für ein 
Bündel Holz?“

In diesem Jahr ist der Winter besonders kalt. Wir hat-
ten nachts Frost bis zu -25 °C. In der Ukraine gingen die 
Temperaturen bis -30 °C und in Jakutien bis -48 °C. 

Am letzten Sonntag holte ich Nadeschda, eine ältere 
Witwe, zum Gottesdienst ab. Sie lebt 25 km entfernt. Als 
ich ins Haus kam, sah ich sie in Handschuhen und Win-
termantel in der Wohnstube sitzen. Weil die von ihr benö-
tigten Medikamente und Nahrungsmittel teuer sind und 
sie nur über eine kleine Rente verfügt, versucht sie, am 
Brennholz zu sparen. Dafür muss sie „ein wenig“ frieren, 
wie sie sagt. 

Nadeschdas Eltern starben, als sie sieben war. Schon 
früh wurde sie Witwe. Kinder und Verwandte hat sie kei-
ne. Selbst die Nachbarn liegen alle schon auf dem Fried-
hof. Allein sitzt sie in ihrer Wohnstube und betet … Als ich 
sie sah, musste ich weinen. 

So wie Nadeschda, ergeht es vielen Witwen in der ehe-
maligen Sowjetunion. Aber gerade die Gebete der hun-
gernden und trauernden Witwen sind es, die uns tragen.

Nikolai Ryschuk/Weißrussland

Das Missionswerk FriedensBote startet das Projekt 
„Witwen in Not“, um den Witwen im Osten soweit wie 
möglich zu helfen. Wenn Sie uns dabei unterstützen 
möchten, vermerken Sie bitte auf Ihrer Überweisung 
„Witwen in Not“. Bitte beten Sie für die unzähligen       
Witwen und Waisen im Osten, besonders in den Kriegs-
gebieten der Ostukraine. 
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Frühjahrsmissionstage 
mit einem Gastreferenten aus den Karpaten

Sonntag, den 19. März 2017, 10.00 - 17.00 Uhr
Evangeliumschristen Gemeinde
Weidenpesch 78, 52353 Düren-Birkesdorf
Gemeindeleiter: Heinrich Kronhardt
Tel.: 0 24 21 - 69 45 57 0

Sonntag, den 26. März 2017, 10.00 - 17.00 Uhr
Evangeliumschristen Gemeinde
Ikarusallee 30, 30179 Hannover
Gemeindeleiter: Edmund Baier
Tel.: 05 11 - 74 83 29

Herbstmissionstage 
mit einem Gastreferenten aus Jakutien (angefragt)

Sonntag, den 22. Oktober 2017, 10.00 - 16.00 Uhr
Christliche Gemeinde am Hackenberg
Hackenbergweg 9, CH-8307 Effretikon
Gemeindeleiter: Hans-Peter Roost
Tel.: (0041)- 52 38 41 23 8

Sonntag, den 29. Oktober 2017, 10.00 - 16.00 Uhr
Evangelische Freie Gemeinde
Marie-Curie-Str. 33, 72760 Reutlingen
Gemeindeleiter: Reinhard Schultze
Tel.: 0 71 21 - 62 31 23

Sie sind herzlich eingeladen. Beten Sie für einen gesegneten Ablauf der Veranstaltungen und bringen Sie Freunde mit. Zu diesem 
Zweck können Sie bei uns spezielle Flyer bestellen. Unsere Gäste stehen den Gemeinden während ihres Aufenthalts in Deutschland 
für Vorträge zur Verfügung. Terminabsprachen im Missionsbüro unter der Tel. Nr.: 0 23 54 – 77 78 24.

Missionstage unter dem Motto: „Nutze die angenehme Zeit!“

Bibel- und Missionsfreizeiten mit Referenten vom Missionswerk FriedensBote

Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V / 28.01. - 04.02.2017
Thema: Gleichnisse Jesu – sind sie heute noch aktuell? / Referent: Kornelius Schulz
Anmeldung: Kurt Philipp, Tel.: 0 70 53 – 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de 
75385 Bad Teinach-Zavelstein, Weltenschwanner Str. 25

Christliche Freizeitstätte Bibel- und Erholungsheim Hohegrete / 07. - 14.05.2017 
Thema: Mit Abraham in der Schule Gottes unterwegs / Referent: Benjamin Epp
Anmeldung: Martin Traut, Tel.: 0 26 82 – 95 28 0 / E-Mail: hohegrete@t-online.de
57589 Pracht, Hohegrete 7-11

Erholungsheim Waldesruhe / 11. - 18.08.2017
Thema: Das unerschütterliche Fundament eines Gotteskindes (1. Petrusbrief) / Referent: Kornelius Schulz
Anmeldung: Ruthilde Wiener, Tel.: 0 74 45 – 22 76 / E-Mail: Ruthwiener@gmx.de  
72178 Waldachtal-Vesperweiler, Auchtertstr. 10

Missionshaus Alpenblick / 19. - 26.08.2017
Thema: In der Schule Jesu / Referent: Benjamin Epp
Anmeldung: Andreas Tauber, Tel.: +41 (0)71 377 15 85 / E-Mail: info@missionshaus-alpenblick.com
CH-9633 Hemberg, Scherbstr. 12

Christliches Tagungs- und Erholungszentrum Sonnenblick / 3. - 10.09.2017
Thema: Leidenswege – Segenswege? / Referent: Eduard Ewert
Anmeldung: Markus Messal, Tel.: 0 70 53 – 92 60 0 / E-Mail: HausSonnenblick@t-online.de
75385 Bad Teinach, Poststr. 25                         

Württembergischer Christusbund Haus Bergfrieden Oberstdorf / 28.10. - 04.11.2017
Thema: Von Jesus Barmherzigkeit lernen / Referent: Benjamin Epp
Anmeldung: Alexander Günter, Tel.: 0 83 22 – 95 98 0
Württ. Christusbund (Sekretariat), Tel.: 0 71 51 – 60 30 34 / E-Mail: info@christusbund.de
87561 Oberstdorf, Oytal

  Weitere Missionsfreizeiten siehe Seite 18
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